
Rahmenschutzkonzept für Rüstzeiten des 
Kirchenbezirks Marienberg 

Einleitung 

Jeder Mensch ist als Ebenbild Gottes mit unveräußerlicher Würde geschaffen. Deshalb tragen wir als Kirche Ver-

antwortung dafür, Räume zu gestalten, in denen Menschen Schutz, Wertschätzung und Vertrauen erfahren kön-

nen. Rüstzeiten sollen Orte sein, an denen Kinder, Jugendliche und Erwachsene Gemeinschaft erleben, Glauben 

entdecken und sich frei entfalten können – frei von Angst, Grenzverletzungen und Gewalt. Schutz und Achtsamkeit 

sind daher nicht nur rechtliche Verpflichtungen, sondern Ausdruck unseres christlichen Glaubens und unseres 

Miteinanders. 

Dieses Rüstzeitschutzkonzept baut auf dem Schutzkonzept des Kirchenbezirks Marienberg auf und konkretisiert 

dessen Regelungen für Rüstzeiten. Es beschreibt die verbindlichen Schutzstandards für die Planung, Durchführung 

und Nachbereitung von Freizeiten und dient zugleich als Orientierung für die Vorbereitung sowie als Dokumenta-

tion der getroffenen Schutzmaßnahmen. 

Die im Schutzkonzept des Kirchenbezirks festgelegten Verhaltensstandards, Beschwerdewege und Interventions-

verfahren gelten uneingeschränkt auch für alle Rüstzeiten. 

Ergänzend wird für jede Freizeit eine individuelle Risiko- und Potenzialanalyse durchgeführt. Dabei werden die 

jeweiligen Rahmenbedingungen, Zielgruppen und Programmpunkte in den Blick genommen, um mögliche Risiken 

frühzeitig zu erkennen und geeignete Schutzmaßnahmen festzulegen. Die Ergebnisse werden im Schutzkonzept 

der Freizeit dokumentiert und vor Beginn gemeinsam mit dem Mitarbeitendenteam besprochen. 

1. Angaben zur Freizeit 
Name der Freizeit: 

Zeitraum: 

Ort: 

Freizeitleitung: 

weitere Mitarbeitende: 

Anzahl Teilnehmende: 

Vertrauenspersonen: 

Datum der Teambesprechung zum Schutzkonzept: 

2. Verbindliche Schutzstandards 
Die folgenden Schutzstandards gelten verbindlich für alle Freizeiten und Rüstzeiten des Kirchenbezirks Marien-

berg. Sie konkretisieren die Vorgaben des Schutzkonzeptes des Kirchenbezirks für den Freizeitkontext. 



2.1 Voraussetzungen für Mitarbeitende 

• Von allen ehren-  und hauptamtlichen Mitarbeitenden liegt ein erweitertes polizeiliches Führungszeugnis 

vor oder ein Nachweis darüber, dass dieses im Rahmen einer Tätigkeit in einer Kirchgemeinde im Kirchen-

bezirk eingesehen wurde. 

• Alle ehren-  und hauptamtlichen Mitarbeitenden sind in den Verhaltenskodex eingeführt und haben eine 

schriftliche Verpflichtungserklärung abgegeben. 

• Das Schutzkonzept, die Beschwerdewege, Ansprechpersonen und Interventionsschritte werden im Vor-

bereitungstreffen des Mitarbeitendenteams verbindlich thematisiert. 

2.2 Grundhaltung und Verantwortung 

• Jede Person wird unabhängig von Alter, Geschlecht, Herkunft, Beeinträchtigung, sexueller Identität oder 

religiöser Prägung mit Würde behandelt. 

• Mitarbeitende achten aktiv auf Gruppendynamiken und greifen bei Ausgrenzung, Mobbing, Manipulation 

oder Übergriffen ein. 

• Wir achten auf einen respektvollen Umgang und verzichten auf beschämende, diskriminierende, sexual-

isierte, beleidigende oder abwertende Äußerungen. 

2.3 Beteiligung, Information und Beschwerde 

• Teilnehmende werden zu Beginn der Freizeit altersgerecht über ihre Rechte, Regeln, Beschwerdewege 

und Unterstützungsangebote informiert. 

• Für jede Freizeit werden mindestens zwei Vertrauenspersonen benannt, nach Möglichkeit unterschiedli-

chen Geschlechts. 

• Beschwerden und Hinweise werden ernst genommen, vertraulich behandelt und dokumentiert. 

• Niemand darf Nachteile erfahren, weil er oder sie Kritik äußert, Hilfe sucht oder eine Beschwerde ein-

bringt. 

2.4 Nähe und Distanz 

• Mitarbeitende achten die persönlichen Grenzen der Teilnehmenden und respektieren deren individuelles 

Nähe- und Distanzempfinden. 

• Körperkontakt erfolgt ausschließlich situationsangemessen und mit Zustimmung der betroffenen Person. 

• Niemand wird zu körperlichen Kontakten, Spielen, Aktionen, persönlichen Aussagen oder geistlichen 

Handlungen gedrängt. 

• Vertrauens- und Abhängigkeitsverhältnisse werden nicht ausgenutzt 

• Exklusive Beziehungen zwischen Mitarbeitenden und einzelnen Teilnehmenden werden vermieden. 

• Sexuelle Kontakte oder Beziehungen zwischen Mitarbeitenden und ihnen anvertrauten Teilnehmenden 

sind ausgeschlossen. 



2.5 Gespräche, Beratung, Seelsorge und geistliche Begleitung 

Persönliche Gespräche gehören zu Freizeiten dazu und sollen möglich sein. 

• Einzelgespräche finden möglichst in transparenten, einsehbaren oder nachvollziehbaren Situationen 

statt. 

• Bei Unsicherheiten wird die Freizeitleitung oder eine zuständige Ansprechperson hinzugezogen. 

• Geistliche Handlungen wie Gebet, Segnung, Handauflegung oder andere Rituale erfolgen nur mit aus-

drücklicher Zustimmung der beteiligten Person. 

• Geistlicher Druck, moralische Überhöhung, Manipulation oder die Verknüpfung von Glauben mit Aner-

kennung, Zugehörigkeit oder besonderen Privilegien sind unzulässig. 

2.6 Schlaf-, Sanitär- und Rückzugsbereiche 

• Schlafräume werden nach Geschlechtern und gegebenenfalls nach Altersgruppen getrennt. 

• Mitarbeitende schlafen getrennt von Teilnehmenden. Ausnahmen müssen gesondert geregelt und be-

gründet werden. 

• Mitarbeitende betreten Schlafräume oder Zelte von Teilnehmenden nur aus wichtigem Grund und mög-

lichst nicht allein. 

• Duschen und Waschen erfolgen geschlechtergetrennt und nach Möglichkeit altersdifferenziert oder zeit-

lich geregelt. 

• Mitarbeitende duschen getrennt von Teilnehmenden. 

• Fotografieren, Filmen und Handynutzung sind in Wasch-, Dusch- und Umkleidebereichen untersagt. 

2.7 Programmgestaltung und Methoden 

• Spiele, Methoden, Rollenspiele und Aktionen dürfen niemanden bloßstellen, beschämen oder demütigen. 

• Körpernahe Übungen, Rollenspiele und ähnliche Aktionen werden vorab erklärt und bleiben freiwillig. 

Niemand wird zu einer Teilnahme gedrängt. 

• Besondere Risikosituationen wie Baden, Klettern, Nachtwanderungen, Stadtaktionen, Geländespiele, 

Lagerfeuer oder Fahrten werden im Vorfeld im Mitarbeitendenteam besprochen. Gemeinsam werden 

mögliche Risiken eingeschätzt und geeignete Schutzmaßnahmen festgelegt. 

2.8 Digitale Kommunikation und Medien 

• Gruppenkommunikation wird gegenüber Einzelkommunikation bevorzugt. 

• Private Chats zwischen Mitarbeitenden und minderjährigen Teilnehmenden werden vermieden oder auf 

das notwendige Maß beschränkt. 

• Bilder und Videos werden ausschließlich entsprechend der vorliegenden Einwilligungen verwendet. 

• Das Versenden, Speichern oder Weiterleiten grenzverletzender, bloßstellender oder intimer Inhalte ist 

untersagt. 

• Cybermobbing, Bloßstellungen und grenzverletzendes Verhalten im digitalen Raum werden nicht tole-

riert. 



2.9 Aufsicht, Fahrten und Verantwortung 

• Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten im Mitarbeitendenteam sind vor Beginn der Freizeit geklärt. 

• Für Abend- und Nachtzeiten, freie Zeiten, Ausflüge und besondere Programmpunkte werden Aufsichtsre-

gelungen festgelegt. 

• Fahrten in Kleinbussen oder privaten Fahrgemeinschaften werden möglichst so organisiert, dass 1:1-Situ-

ationen vermieden werden. 

• Für das Mitnehmen Minderjähriger in Privat-PKWs liegt das Einverständnis der Sorgeberechtigten vor. 

2.10 Camps, Zeltlager und offene Gelände 

Bei Camps, Zeltlagern und offenen Formaten gelten aufgrund der besonderen Rahmenbedingungen zusätzliche 

Schutzmaßnahmen: 

• Gelände, Schlafbereiche, Sanitärbereiche, Rückzugsorte und Anlaufstellen werden vor Beginn klar festge-

legt. 

• Das Aufsichtskonzept wird an die Gegebenheiten des Geländes angepasst und dem Team sowie den Teil-

nehmenden verständlich kommuniziert. 

• Sanitär- und Umkleidesituationen werden besonders sensibel geregelt. 

• Teilnehmende haben jederzeit Zugang zu einer Vertrauensperson. 

• Mitarbeitende betreten Schlafbereiche der Teilnehmenden, insbesondere Zelte, grundsätzlich nicht. 

Ausnahmen gelten nur in begründeten Fällen (z. B. bei Gefahr, Krankheit oder notwendiger Unter-

stützung) und erfolgen transparent sowie möglichst im Beisein einer weiteren Betreuungsperson. 

3. Freizeitbezogene Risikoanalyse 
Jede Freizeit ist anders: Veranstaltungsort, Programm, Zielgruppe und Mitarbeitendenteam bringen jeweils 

eigene Rahmenbedingungen und mögliche Risiken mit sich. Die Risikoanalyse dient dazu, diese frühzeitig zu erken-

nen und geeignete Schutzmaßnahmen festzulegen.  

Die Analyse wird im Vorbereitungsteam durchgeführt und an die jeweilige Freizeit angepasst. Sie hilft dabei, Ver-

antwortlichkeiten zu klären, Risiken zu minimieren und Schutz bewusst zu gestalten. 

 

Zielgruppe 

Besonderheiten der Zielgruppe (Alter, Gruppenzusammensetzung, besondere Schutzbedarfe):…………………………… 

Potenzielle Risiken: …………………………… 

Vereinbarte Schutzmaßnahmen: …………………………… 



 

Unterkunft und Gelände 

Besonderheiten der Unterkunft bzw. des Geländes: …………………………… 

Potenzielle Risiken: …………………………… 

Verreinbarte Schutzmaßnahmen: …………………………… 

 

Schlafbereiche 

Potenzielle Risiken: …………………………… 

Vereinbarte Schutzmaßnahmen: …………………………… 

 

Sanitärbereiche 

Potenzielle Risiken: …………………………… 

Vereinbarte Schutzmaßnahmen: …………………………… 

 

 

Programm und Aktivitäten 

(z. B. Baden, Nachtwanderung, Geländespiele, Klettern, Stadtaktionen, freie Zeiten) 

Potenzielle Risiken: …………………………… 

Vereinbarte Schutzmaßnahmen: …………………………… 

 

Fahrten und Mobilität 

Potenzielle Risiken: …………………………… 

Vereinbarte Schutzmaßnahmen: …………………………… 

 

Digitale Kommunikation und Medien 

Potenzielle Risiken: …………………………… 

Vereinbarte Schutzmaßnahmen: …………………………… 



 

Besondere Risiken der Freizeit 

(z. B. Auslandsreise, offene Gelände, Zeltlager, Teilnehmende mit besonderem Unterstützungsbedarf) 

Potenzielle Risiken: …………………………… 

Vereinbarte Schutzmaßnahmen: …………………………… 

 

4. Beteiligung und Prävention 
Zu Beginn der Freizeit werden die Teilnehmenden über ihre Rechte, Regeln, Beschwerdemöglichkeiten und Ver-

trauenspersonen informiert. 

 

Folgende Beteiligungsformen sind vorgesehen: 

□ Feedbackrunden 

□ Kummerkasten 

□ Vertrauenspersonen 

□ Gruppengespräche 

□ Sonstige: 

5. Beschwerdeverfahren 
Das Beschwerdemanagement des Kirchenbezirks Marienberg ist im Schutzkonzept des Kirchenbezirks ausführlich 

beschrieben. Das vorliegende Rüstzeitschutzkonzept fasst die für Freizeiten wesentlichen Regelungen zusammen. 

Teilnehmende werden zu Beginn der Freizeit altersgerecht über ihre Beschwerdemöglichkeiten informiert. 

Beschwerden können von allen Personen geäußert werden, die an der Freizeit beteiligt sind, insbesondere von 

Teilnehmenden, Mitarbeitenden sowie Eltern und Sorgeberechtigten. Sie können sich beispielsweise auf unange-

messene Sprache oder Berührungen, Ausgrenzung, Missachtung vereinbarter Regeln, digitale Kommunikation 

oder andere Situationen beziehen, in denen sich Personen unsicher oder nicht respektiert fühlen. 

Während der Freizeit stehen hierfür folgende Ansprechpersonen zur Verfügung: 

Vertrauenspersonen der Freizeit:……………………… 

Freizeitleitung:…………………………… 

Präventionsbeauftragte des Kirchenbezirks……………………. 

 

Der Umgang mit Beschwerden erfolgt nach folgenden Grundsätzen: 



• Beschwerden werden aufmerksam angehört und ernst genommen. 

• Die beschwerdeführende Person wird geschützt und respektvoll behandelt. 

• Der Sachverhalt wird dokumentiert und das weitere Vorgehen geklärt. 

• Bei Bedarf werden die zuständigen Stellen des Kirchenbezirks einbezogen. 

• Soweit möglich erhält die beschwerdeführende Person eine Rückmeldung. 

Niemand darf Nachteile erfahren, weil er oder sie eine Beschwerde äußert oder Hilfe sucht. 

Hinweis: Beschwerden sind von Verdachtsfällen auf Kindeswohlgefährdung, sexualisierte Gewalt oder anderen 

schwerwiegenden Grenzverletzungen zu unterscheiden. In diesen Fällen greift das Interventionsmanagement. 

6. Interventionsmanagement 
Das Interventionsmanagement ist im Schutzkonzept des Kirchenbezirks Marienberg ausführlich beschrieben. 

Das vorliegende Rüstzeitschutzkonzept fasst die für Freizeiten wesentlichen Handlungsschritte zusammen. Die 

dort beschriebenen Zuständigkeiten, Meldewege und Interventionsverfahren gelten uneingeschränkt. 

Grundsatz 

Der Schutz der betroffenen Person hat in jeder Situation Vorrang. Wer Grenzverletzungen oder Anhaltspunkte 

für eine Kindeswohlgefährdung oder sexualisierte Gewalt wahrnimmt, trägt Verantwortung, diese ernst zu neh-

men und angemessen zu handeln. 

Nicht jeder Hinweis bedeutet automatisch eine Kindeswohlgefährdung oder sexualisierte Gewalt. Bestehen Un-

sicherheiten, können sich Mitarbeitende jederzeit an die Präventionsbeauftragte, die Freizeitleitung oder die 

Meldestelle der Evlks wenden. Eigenständige Ermittlungen oder Befragungen sind zu unterlassen. 

Vorgehen bei Grenzverletzungen oder Verdachtsfällen 

1. Ruhe bewahren und die betroffene Person schützen. 

Die Situation wird beendet und weitere Grenzverletzungen werden verhindert. 

2. Zuhören und ernst nehmen. 

Betroffene werden ernst genommen. Es werden keine Versprechungen gemacht, die nicht eingehalten 

werden können (z. B. absolute Verschwiegenheit). 

3. Dokumentieren. 

Beobachtungen und Aussagen werden möglichst zeitnah und sachlich dokumentiert. 

4. Freizeitleitung informieren. 

Die Freizeitleitung wird unverzüglich informiert. Gemeinsam wird das weitere Vorgehen abgestimmt. 



Richtet sich der Verdacht gegen die Freizeitleitung oder besteht die Sorge, dass diese nicht unvoreinge-

nommen handeln kann, wird die Freizeitleitung nicht informiert. Stattdessen ist unverzüglich der Super-

intendent zu kontaktieren. In Fällen sexualisierter Gewalt muss auch die Ansprech- und Meldestelle der 

EVLKS einbezogen werden. 

5. Eventuell Präventionsbeauftragte einbeziehen. 

Die Präventionsbeauftragte des Kirchenbezirks kann bei der Einschätzung der Situation unterstützen und 

beraten. 

6. Bei akuter Gefahr sind unverzüglich Polizei oder Rettungsdienst zu verständigen. 

 

Wichtige Grundsätze 

• Der Schutz betroffener Personen hat Vorrang. 

• Die Persönlichkeitsrechte aller Beteiligten werden geachtet. 

• Bis zur Klärung gilt die Unschuldsvermutung gegenüber beschuldigten Personen. 

• Informationen werden nur an die Personen weitergegeben, die sie für das weitere Verfahren benötigen. 

• Die weitere Intervention erfolgt nach den Regelungen des Schutzkonzeptes des Kirchenbezirks Marien-

berg. 

 

Notfallkontakte 

• Freizeitleitung: 

• Präventionsbeauftragte: Tabea Schönfelder: 01578 3926215 

• Superintendent: Rainer Findeisen: 03726 7929011 

• Ansprech- und Meldestelle der EVLKS: Anja Phillip: 0351 4692-106 oder Mobil: 0151 40724968 

• Polizei: 110 

• Rettungsdienst: 112 

7. Nachbereitung  
Die Nachbereitung ist ein fester Bestandteil des Schutzkonzeptes. Sie dient dazu, Erfahrungen auszuwerten, 

Schutzmaßnahmen zu überprüfen und Erkenntnisse für zukünftige Freizeiten zu gewinnen. Ziel ist die kontinu-

ierliche Weiterentwicklung einer Kultur der Achtsamkeit und des Schutzes. 



Im Rahmen der Nachbereitung reflektiert das Mitarbeitendenteam insbesondere folgende Fragen: 

• Haben sich die in der Risikoanalyse benannten Risiken bestätigt? 

• Waren die vereinbarten Schutzmaßnahmen ausreichend und praktikabel? 

• Gab es Situationen, in denen Grenzen verletzt wurden oder sich Teilnehmende unwohl gefühlt haben? 

• Wurden Beschwerden oder Rückmeldungen geäußert? Wie wurde damit umgegangen? 

• Hat das Beschwerde- und Interventionsmanagement funktioniert? Waren Zuständigkeiten und Abläufe 

allen Mitarbeitenden bekannt? 

• Gab es Situationen, die für zukünftige Freizeiten anders geregelt werden sollten? (Bitte Meldung an die 

Präventionsbeauftragte, zur Überarbeitung des Rahmenkonzeptes) 

• Welche positiven Erfahrungen und Schutzfaktoren haben zu einer sicheren und wertschätzenden Atmo-

sphäre beigetragen? 

Erkenntnisse aus der Nachbereitung werden dokumentiert und bei der Planung zukünftiger Freizeiten berück-

sichtigt. So trägt jede Freizeit dazu bei, das Schutzkonzept weiterzuentwickeln und die Qualität der Präventions-

arbeit nachhaltig zu stärken. 

8. Teamvereinbarung 
Vor Beginn der Freizeit wurde besprochen: 

☐ Schutzkonzept vorgestellt 

☐ Risikoanalyse durchgeführt und besprochen 

☐ Schutzmaßnahmen vereinbart 

☐ Vertrauenspersonen benannt 

☐ Beschwerdewege geklärt 

☐ Interventionsverfahren besprochen 

☐ Notfallnummern eingetragen 

☐ Aufsichtskonzept geklärt 

 



9. Bestätigung 
Dieses Schutzkonzept wurde vor Beginn der Freizeit mit dem Mitarbeitendenteam besprochen und wird 

während der Freizeit umgesetzt. 

 

Ort, Datum: 

 

Freizeitleitung: 

 

Mitarbeitendenteam: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


